Sonnabend 
den 33. Februar 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern find für 1 Sgr 
zu haben. 
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Achtundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Inſeraten und wird die Spalten⸗ 

Zeile oder deren Raum nur mit 9 Pf. 
berechnet. 


Expedition: Augufl Sdebler's Buchhandlung in Zdalibor am großen Ainge Dir. 5. 


Bekanntmachung. 
Durch Regierungs-Verfligung vom 28. Dezember 1849 
iſt der Stadt ein Viehauftriebsgeld von 
2 pf. pro Stück Schwarzvieh, 
4 pf. „ „ Hornvieh und 
2 6 pf. m Pferd, 5 0 
auf dem Viehmarkt genehmigt worden, was hiermit zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Ratibor den 20. Februar 1850. 


Der Magiſtrat. 


Steuerweſen. 
Beweggründe für die Einführung einer Ein⸗ 


kommenſteuer. 

Die Verhandlungen der zweiten preußiſchen Kammer 
über das von der Regierung vorgelegte Geſetz zur Einführung 
einer neuen Einkommen- und Klaſſenſteuer, unter Aufhebung 
der Mahl- und Schlachtſteuer, waren tief in die Sache ein— 
gehend. Es ſind die Gründe für und gegen die directe Be- 
ſteuerung des Einkommens hell beleuchtet worden, und in dem 
Geſtändniß, daß alle und jede Beſteuerungsſyſteme mangel⸗ 
haft bleiben werden, vereinigten ſich eigentlich die Redner al— 
ler Parteien. 
liegen, das muß entſcheiden. 

Die preußiſche Geſetzesvorlage will eine Klaſſenſteuer in 
Abſtufun gen für alle Diejenigen, deren Einkommen noch nicht 
1000 Thaler erreicht; die unterſte Klaſſe ſoll nur 15 Sgr. 
jährlch an Steuer entrichten; die Einkommenſteuer von 1000 


Thlr. ab ſoll mit 3 Proc. vom jährlichen Einkommen eintreten. 


Unter den Reden für dieſe Anordnung zeichnete ſich die 
Beckerath durch gewohnte Gemüthlichkeit aus. 

„Meine Herren,“ ſagte derſelbe u. A., „es wäre wohl 
in dieſer Verſammlung nicht erforderlich, über die Noth⸗ 
wendigkeit einer Einkommenſteuer, über die Nothwendigkeit 
ſtärkeren Heranziehung der höheren Klaſſen noch 


von Hrn. v. 


einer 


Auf welcher Seite die geringeren Nachtheile 


ein Wort zu verlieren, wenn nicht eben die große Gefahr, daß 
wir uns in den Mitteln vergreifen möchten, es erforderlich 
machte, daß wir uns von allen Seiten das Unerläßliche und 


Gebieteriſche diefes Zweckes vergegenwärtigen. Wir leben in 
einer Zeit, m. H., wo die großen Grundlagen, auf denen die 
Staaten und die bürgerliche Geſellſchaft beruhen, mehr oder 
weniger ſchwanken. Selbſt das einfachſte Prineip, auf wel- 
chem die Civiliſation überhaupt beruht, das Prineip des Eier 
genthums,, iſt ja in neuerer Zeit vielfach angefochten worden. 
Das Eigenthum entſpringt aus dem Rechte, welches jeder 
Menſch auf die Früchte ſeiner Arbeit hat; er kann ſie ſelbſt 
genießen, er kann fie Anderen übertragen; in feiner Hand 
und in der Hand ſeiner Erben ſind ſie ein geheiligter Beſitz, 
ohne den es keine Geſittung, ja keine bürgerliche Geſellſchaft 
gibt. Die Verſchiedenartigkeit der Kräfte, die dem Menſchen 
verliehen find, bedingt auch eine Verſchiedenheit in dem Bes 
ſitze. Dieſe Verſchiedenbeit erbt ſich von Geſchlecht zu Ge: 
ſchlecht fort, weniger noch durch das Erbrecht, als dadurch, 
daß die Verſchiedenheit der Arbeitskräfte fortdauert. Jutelli⸗ 
genz, höhere Begabung, gute Erziehung durch weile Eltern- 
die ihren Kindern materielle und moraliſche Lebensgüter zu 
übertragen vermochten, das ſind Privilegien, welche die Vor— 
ſehung den Menſchen verliehen hat, und gegen deren Conſe— 
quenzen wird nur Derjenige ankämpfen, der menſchlichen Aber⸗ 
witz an die Stelle der göttlichen Weltordnung ſetzen will. 

Aber eben gegen dieſe Weltordnung wird verfahren, wenn 
man jenen natürlichen Vorzügen noch neue, durch die Will— 
kür der Menſchen hervorgerufene Privilegien beifügen, wenn 
man, mit anderen Worten geſagt und auf den vorliegenden 
Fall angewendet, die Laſten des Staates nicht gleichmäßig 
auf alle Angehörige des Staates im Verhältniß ihrer Lei 
ſtungsfähigkeit vertheilen will. Bedenken wir, welche Vor— 
züge der Wohlhabendere, der Vermögende ſchon an und für 
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ſich vor dem Unbemittelten hat. Fragen Sie jeden Kaufmann, 
der ſich fein Vermögen ſelbſt erworben, der es nicht ererbt 
hat, was ihm am ſchwerſten geworden ift, die erſten tauſend 
Thaler oder die nachfolgenden 10,000 Thlr. zu erwerben, und 
er wird Ihnen antworten, daß er die größten Mühen und 
Anſtrengungen darauf hat verwenden müſſen, ſich auf die 
erſte Stufe des Beſitzes emporzuarbeiten. Von dem Augen⸗ 
blicke an, wo er ſich mit einer gewiſſen Leichtigkeit bewegt, 
wachſen auch die Mittel, ſich in dieſer günſtigen Lage zu Des 
haupten, oder gar dieſelbe noch immer günſtiger zu entwickeln. 
Ebenſo wird der Ackersmann, dem es gelungen iſt, ſich einen 
gewiſſen, wenn auch nur mäßigen Grundbeſitz zu erwerben, 
häufig in der Lage ſein, bei der gehörigen Sparſamkeit und 
der gehörigen Bewirthſchaffung dieſen Beſitz zu vermehren. 
Dagegen können wir nicht verkennen, daß es für Denjenigen, 
der unter ungünſtigen Verhältniſſen geboren und erzogen iſt, 
ſehr ſchwer hält die Linie zu erreichen, auf welcher er nicht 
mehr mit Nahrungsſorgen zu kämpfen hat, auf welcher es 
dem Menſchen möglich iſt, ſeine Stirn freier zu erheben und 
ſich eines befriedigenderen Daſeins bewußt zu werden. 

Dieſe Verſchiedenheit beruht, wie ich ſchon früher ange- 
Führt habe, auf Verhaͤltniſſen, auf Geſetzen der materiellen 
und moraliſchen Welt, die wir nicht ändern können und nicht 
ändern wollen. Aber, m. H., 
Kräfte anerkennen und gelten 


wenn wir die Verſchiedenheit 
der laſſen müſſen, jo müſſen 
wir uns doch davor hüten, daß wir nicht unſererſeits eine 
Verſchiedenheit der 


dieſe Kräfte mit einander ringen. 


unter welchen 
Eine ſolche Verſchiedenheit 
in dieſen Bedingungen iſt aber die Ungleichheit der Beſteue— 
natürlichen Ungleichheiten 
noch eine willkürliche, eine künſtliche, und eine ſolche wird 
ſich immer früher oder ſpäter an der Geſellſchaft rächen. Ich 
will nicht erörtern, ob die vielfachen und lauten Beſchwerden, 
vie über den Druck, die Uebermacht des Capitals von dem 
kleinern Betrieb in unſerer Zeit erhoben werden, in dem Maße, 
5 begründet ſind, aber, m. H., das 


Bedingungen einführen, 


rung. Wir fügen dann zu den 


wie fie erhoben werden, 
werden Sie mir zugeſteben, wenn bei der Ungleichbeit der 
Kräfte 
keit hervorgerufen wird, daß dann allerdings ein Druck vor⸗ 
banden iſt, der durch die Staatseinrichtungen entſteht, und 
durch uns, denn das iſt unſer Beruf, gehoben werden muß. 
Es iſt uns nun durch die Regierung Veranlaſſung dazu 
geboten, einen Schritt in dieſer Richtung zu thun. Die Re⸗ 
gierung erfüllt die Pflicht, welche die Verfaſſung ihr aufer⸗ 
legt, indem ſie uns den Geſetzentwurf über Abſchaffung der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer und Einführung der Einkommen⸗ 
ſteuer vorlegt. — Ich will, was die Gerechtigkeit der Einkom⸗ 
menſteuer und ihre ſtrenge Durchführung betrifft, ohne die 
ſie aufhört, eine Einkommenſteuer zu ſein, nur noch das eine 


eine Ungleichheit in den Bedingungen ihrer Wirkſam⸗ 


Moment anführen, daß ja alles Einkommen nur unter dem 
Schutze der Staatseinrichtungen erzielt werden kann, daß der 
Capitaliſt von ſeinen Capitalien keine Zinſen, der Grundbe⸗ 
ſizer von feinem Boden keine Rente ziehen, der Beamte, der 
Gelehrte von ſeiner Beſchäftigung keine Einnahme haben 
kann, als in dem Zuſtande der Geſellſchaft, der nur unter 
dem Schutze der Staatseinrichtung, nur vermöge der im 
Staate und durch die Staatseinrichtungen aufrecht erhaltenen 
Ordnung beſtehen kann. Wie ſehr iſt es alſo gerechtfertigt, 
daß ſie auch einen Theil, und zwar einen weſentlichen Theil 
der Koſten aufbringen, die durch die Staatseinrichtungen ent⸗ 
ſtehen! A 
Noch ein Motiv füge ich zum Schluß hinzu: nach der 
Verfaſſung, auf deren Boden wir ſtehen, ſind insbeſondere 
die befitzenden Klaſſen berufen, einen Einfluß auf die öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten auszuüben. Die erſte Kammer foll 
nad). der jetzt revidirten Verfaſſung zum großen Theile aus 
Grundbeſitzeru, aus den vermögendſten Männern des Landes 
beſtehen. Auch die Mitglieder dieſer Kammer, fo wie ſie jetzt 
ſchon — ich glaube, nicht darin zu irren — ihrer großen 
Mehrheit nach zu Denjenigen gehören, welche nicht mehr von 
der Klaſſenſteuer, ſondern von der projectirten Einkommen⸗ 
würden, werden auch künftig nach 
dem beſtehenden Wahlgeſetz meiſtens aus jener Klaſſe hervors 
M. H.! Dieſe Betrachtung muß wohl dahin 
führen, zu erwägen, ob wir nicht, wenn wir der Einkommen- 


ſteuer getroffen werden 


gehen. uns 
ſteuer entgegentreten, in den Schein gerathen, als verträten 
wir nicht Andere, als verträten wir vielmehr uns ſelbſt. Ich 
erinnere daran, daß die Stände der Vorzeit größtentheils nur 
ſolche Steuern bewilligten, die fie ſelbſt nicht zu zahlen Hats 
ten. Die ſtändiſche Verfaſſung iſt untergegangen und gewiß 
großentheils aus dem eben angeführten Grunde untergegans 
gen, beweiſt, daß dieſe Stände nicht eine 
wahrhaftige Vertretung des Volkes waren. Laſſen wir uns 
nicht den gleichen Fehler zu ſchulden kommen; blicken wir 
auf das Intereſſe der Geſammtheit des Volkes und beachten 


der allein ſchon 


wir in Allem, was wir hier von dem ſtaatlichen Geſichtspunct aus 
thun, auch die Kräfte, welche in der Tiefe unſeres Staatslebens, 
zwar augenblicklich gebändigt, aber nicht erloſchen, fortgaͤhren. 
Nehmen Sie ihnen jeden Vorwand, machen Sie es ihnen un⸗ 
möglich, zu irgend einer Zeit ſich Verderben drohend wieder zu 
erheben. 2 > 

M. H,! Ich fordere Sie auf, aus Gründen der Huma⸗ 


der Politik und aus Gründen der Ge⸗ 
rechtigkeit, der Vorlage der Regierung Ihre Zuſtimmung zu 


nität, aus Gründen 


geben.“ 

Dieſe Zuſtimmung iſt mit 250 gegen 41 Stimmen der zweiten 
Kammer erfolgt. Das Oeſetz ſoll aber erſt mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1851 in's Leben treten. (Achsnzgr.) 
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E S Kalles. 


ee 
(Eingeſandt.) 

Der vierte Jahresbericht des Vereins zur Rettung verwahr⸗ 
loſter Kinder iſt ſo eben an die Mitglieder vertheilt worden. 
Es ergibt ſich daraus, daß, wenn auch die Einnahme des Vereines 
gegen das vorige Jahr um etwas zurückgeblieben, die Wirkſam⸗ 
keit deſſelben doch dieſelbe geblieben iſt, und daß die früheren 
Gönner und Beſchützer des Werkes trotz der Ungunſt der Zei⸗ 
ten, vorzugsweiſe, wo es ſich um materielle Opfer handelt, ihre 
Hand nicht von ihm obgezogen haben. Und daran tbun fie 
wahrlich recht. Denn wenn irgend ein Unternehmen allſeitige 
Theilnahme und Unterſtützung verdient, ſo iſt es dieſes, womit 
wir der Geſellſchaft eine ſeit lange kontrahirte Schuld abzablen 
und recht eigentlich den Grund zu einer beſſern Zukunft legen. 
Die Urſache aber, daß die Betheiligung daran im Verhältniß zu ver 
Größe und Einwohnerzahl Ratibors nicht eine größere it, mag 
wohl zum Theil darin zu ſuchen ſein, daß die Früchte dieſes 
Werkes weder für den Augenblick ſichtbar ſind, noch überhaupt 
auf direetem Wege ihren Einfluß aufs Leben äußern, ſo wie 
daran, daß viele es bis jetzt verſchmäht haben, das Inſtitut in 
ſeiner Wirkſamkeit näher kennen zu lernen und ſich von den 
ſchon erreichten Erfolgen perſönlich zu überzeugen. Dazu bie 
tet nun die auf den 25. d. M. als dem Stiftungstage Nach⸗ 
mittag 42 Uhr auf dem hieſigen Rathhaus⸗Saale anberaumte 
Genecal⸗Verſammlung die beſte Gelegenheit, und der Zweck die⸗ 
ſer Zeilen iſt vorzugsweiſe der, alle diejenigen, welchen die Sache 


Von der 


SlLSEMEÄNSE 


der Menſchenbildung eine Herzensangelegenheit iſt, alle Diofeniz 
gen, denen die Förderung eines guten Werkes hoͤher ſteht, als 
die Befriedigung ſinnlicher und materieller Intereſſen, ſie mögen 
nun Mitglieder des Vereins ſein oder nicht, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung, deren Hauptgegenſtand die Rechnungslegung für das vers 
gangene Jahr ſo wie die Präſentation der gegenwärtigen Zög⸗ 
linge iſt, aufs dringendſte einzuladen, und es kann als gewiß 
vorausgeſetzt werden, daß der Beſuch derſelben bei Manchem, 
welcher bis jetzt von der Wirkſamkeit und Mützlichkeit des Ver⸗ 
eins gar keine oder nicht die richtige Vorſtellung hatte, eine an- 
dere Anſicht hervorrufen, bei den meiſten eine Anregung ſein 
wird, in dem guten Werke fortzufahren und ſich wo möglich 


noch ſtärker daran zu betheiligen. 


Markt: Preis der Stadt Ratibor 
vom 21. Februar 1850. 


Weizen: 1951050 der Preuß. Schffl. 1 rtlr. 17 ſgr. 6 pf. bis I rtlr. 
gr. = pf. 

Weizen: Ge der Preuß, Schffl. 1 rtlr. 10 far, = pf. bis 1 rtlr. 
gr. = pf. 

Roggen: der Preuß. Schffl. ⸗relr. 25 fgr. ⸗pf, bis ⸗ rtlr. 28 ſgr.⸗ pf. 

Gerſte: der Preuß. Schffl. ⸗ rtlr. 20 gr. 6 pf. bis ⸗ rtlr. 24 ſgr.⸗ pf. 

Erbfen: der Preuß. Schffl. ⸗ rtlr. 28 fgr. Gpf, bis Urtlr. Z ſgr. G pf. 

Hafer: der Preuß. Schffl. ⸗rtlr. 16 ſgr.⸗ pf, bis ⸗ rtlr. 18 for. pf. 

Stroh: das Schock = rtlr.⸗ ſgr. bis Artlr. 20 far. 

Heu: der Centner ⸗rtlr. 16 fgr.⸗ pf. bis⸗ rtlr. 22 ſgr.⸗ pf. 

Butter: das Quart 13 bis 16 ſgr. 

Eier: 5 — 7 St. für 1 ſgr. 


Verlag und Redaction 
August Kessler in Natibor. 


Druck von Bögner's Erben in Natibor. 
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Aces m. Denstons-Dosstehssungs-Gsssllachatt „„ Hes“ 
in Hamburg 


Ich empfehle dieſelbe dem geehrten Publikum, mit der Bemerkung, daß Statuten und Proſpekte gratis bei 


iſt mir eine Special-Agentur übertragen worden. 


mir zu haben ſind. 
Ratibor, im Februar 1850. 


Aus der nunmehr auch hier ſchon bekannten Fabrik ber 


M. Tauber. 


— 


Herren Rimann & Geiſzler in Mirſehberg 


habe ich ſo eben wiederum eine Sendung von 


weißer Leinewand 


und Taſchentücher 


empfangen, fo daß mein Lager dadurch wirder beſtens aſſortirt iſt. Ebenſo empfehle ich ein Sortiment von Schach: 


witz, und Damaſt⸗Tiſchgedecken aus der Fabrik des Herrn Ernſt 


zu Fabrikpreiſen verkaufe. 


Molle in Hirſchberg, die ich gleichfalls 


BL Sersdlindse, 


Ring, Abrahamczik's Haus. 
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Einladung. e } Sonntag den 24. Februar 1850. 
Zu der Montag den 25. d. M. Nachmittags 5 . N 
½ 2 Uhr im Nathan Saale ſtattfindenden Drittes Abonnement - Concert. 
General-Verſammlung des 190 55 b 10 1 er Sn dig a Ye Be ae 
tung verwahrlofter Kinder werden alle Mitglieder, Gönner EEE e 
une ergebenft und mit dem Bemerken eingeladen, Bäü mssen Hr 


daß ſämmtliche Zöglinge perſönlich vorgeftellt und die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder für das nächſte Vereinsjahr gewählt wer⸗ 
den ſollen. 

Ratibor den 21. Februar 1850. N 


Der Vorſtand des Vereins zur Rettung 
verwahrloſter Kinder. 


Klettenwurzel Oel 


| 2 Sorten à 5 und 3 Sgr. pr. Stück. 
in Flacons mit Gebrauchs- Anweiſung à 122, | Bei dem Dominio Tfeheidt ſtehen 15505 


Mittelſt dieſer Seife kann man die Haut auf eine 
Weiſe reinigen, wie es keine andere Seife vermag, und 
ſelbſt den, rauheſten Händen nach kurzer Zeit eine zarte 
Weichheit ertheilen; dieſelbe empfiehlt 


E. A. Kahle, 


Coiffeur. 


7 Mutterſehafe, meiſt tragend, und 1309 


73 und 5 , 1 
bekanntlich das bewährteſte Mittel den Haarwuchs mäch⸗ Schöpſe als Wollträger zum Verkauf 


tig zu befördern und demſelben den ſchönſten Glanz zu 
ertheilen, empfiehlt 


Ein ſolider Handlungs⸗Comis, mit guten 
Zeugniſſen ſich ausweiſend, findet zum 1. April 
c. in einer hieſigen Specerei-Waaren- Handlung Unter— 
kommen. Näheres durch die Red. des Oberſchl. Anzg. 


C. A. Kahle, 
a Coiffeur. 

Da ich meinen Wohnort zu verändern gedenke, fo iſt 
mein vor dem Neuen-Thore gelegenes Grundſtück ſogleich i N . 
aus freier Hand zu verkaufen. In den bedeutenden Räu- Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Wirthſchafts⸗ 
men und Lokalien, wozu ein ſehr großer Nutzgarten ſchreiber wünſcht entweder bald oder zu Oſtern ein Unter⸗ 
nebſt Park-Anlagen zum Behufe eines öffentlichen kommen. Das Nähere iſt in der Exped. d. Bl. zu erfahren. 
Kaffee-Gartens, Glashaus, Kolonade, Muſik⸗ I TE Sig - 3 
gaus und Tanzſaal 9 8 Bala ſch u erg Ko: Ein Wirthſchafts⸗Cleve wird angenom⸗ 
ſten eine Brauerei und Badeanſtalt herſtellen. 1 2 ur rei 
ar Man Dam Gutspächter Bauer in Rohow. 
fahren. Auf dieſem Grundſtücke ſtehen 6500 % Hypothek. — 
Die Anzahlung wäre alſo nicht ſehr bedeutend. 


Verw. Ulricke Weidemann. 


— 


An die Militärs aller Grade 
und an alle Diejenigen, welche ſich für kriegeriſches 


i g SWeſen und Beben inlerelliren 
Wohnung-Vermiethung. Meſ⸗ S lereſſiren. 
In meinem Hauſe am Bahnhofe, iſt eine Wohnung Bei uns iſt eingetroffen: 


EN dritten Stocke, beſtehend aus drei Stuben, Küche und ll 5 0 f d t 
Zubehör, bald oder von Oſtern ab zu beziehen. 3 fi . S { » 
a J. Aut. Sllufteirte Soldaten - Po . 
e 1—4te Lieferung oder Januar. Preis 5 ½ e 
2 5 Dieſes nach innen und außen gleich ſehr gediegene Un- 
Looſe ternehmen, das trotz feines Bilderſchmuckes fo außerordent— 
2 = 11 billig iſt, empfehlen wir allgemeiner Theilnahme. Der 
i Ausfint Dab 5 Ankauf des Januar in 4 Lieferungen, die zufſammen nur 
zur Ansſpielung des Taßblean's: 5", Sgr. koſten (welchen Preis allein die beigegebenen 


„Die letzten Augenblicke Sr. Majeſtät des e doppelt werty jind!) verbindet übrigens nicht zur 
Bet 829222 mi! 2 12 5 hr 65 a 

hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm m,“ | Ste rs 

find bei Unterzeichnetem nur noch bis zum Buchhandlung A. Keßler in Ratibor. 

d 26. Februar a. ©. nö Re I LEE N, 

/ 

drücke die Ladenpreiſe — 16, 32, 50 Thaler — ein; ich > In A. Repler's Buchhandlung in Mati- 8 

empfehle daher die Gelegenheit, ſich auf fo billige Weiſe in , bor werden Beſtellungen angenommen: 

den Beſitz eines fo ſchönen vaterländiſchen und hiſtoriſchen 25 . Auf die in Leipzig ſeit dem 5. Januar d. J. 

Werkes zu ſetzen. N b g 725 jeden Sonnabend erſcheinende 

RR ee 1 ai 1 15 1150 22 ue zu 88 N ee t, 

Mindeſtem den nach dem Original⸗Gemälde von Sirdenier 22 11 ig - - 

in Paris gefertigten Stahlſtich, circa 34 Zoll breit und 25 85 il dd che Pfennig „Magazin 

Zoll hoch, wovon ein Exemplar eingerahmt in meiner Buch-“ ) a en Abbildungen in den Text; 

band a zus, Unit anshängt, 75 Preis ro Quartal: 15 9 
Rafibor den 22. Februar 1850. P : In 


8 
A. Bessler. W e 
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